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	Als sie aus dem Auto stieg, war sie quietschvergnügt und lebendig. Zehn Minuten später fiel sie einem geheimnisvollen Verbrechen zum Opfer, das die Bewohner des kleinen Ortes noch lange beschäftigte.


	Petra Zeller löste ihre Arme, die sie um den Hals von Michael geschlungen hatte. „Ich muß jetzt gehen“, sagte sie leise. Ihre dunklen, großen Augen blickten den jungen, sympathischen Mann zärtlich an. Sie befanden sich weit außerhalb.


	Von den nahen Wiesen und dem Wald stiegen zähe Nebel hoch und lagen wie gespenstische Schleier zwischen den schwarzen Stämmen und über dem taufeuchten Gras. „Sehen wir uns morgen?“ fragte Michael Thielen. „Das liegt an dir.“ Sie lächelte und warf den Kopf zurück, so daß die blonden, schulterlangen Haare flogen. Petra Zeller verließ den Wagen, schlug die Tür hinter sich zu, warf Michael Thielen noch einen Handkuß zu und näherte sich dem düsteren Haus. Sie schloß die dunkle Holztür auf.


	Der Mann hinter dem Steuer des dunkelgrünen Ford 12M fuhr langsam davon und ließ absichtlich die Scheinwerfer ausgeschaltet, um die Eltern des Mädchens nicht unnötig auf sich aufmerksam zu machen.


	Petra drückte leise die Tür hinter sich ins Schloß. Das Mädchen bemühte sich, lautlos die Treppe hinaufzukommen. Sie zog die Schuhe aus und stieg auf Zehenspitzen nach oben, wo sich ihre Zimmer befanden.


	Petra kleidete sich aus. Leise, um niemanden zu wecken. Die Tür zum Balkon war halb geöffnet. Die würzige Luft des nahen Waldes wollte Petra nicht missen.


	Ohne Licht anzuknipsen, bewegte sie sich mit schlafwandlerischer Sicherheit durch das Zimmer. Sie hatte sich mit Dingen umgeben, die sie liebte: Bücher, Bilder, Teppiche und kleine Kostbarkeiten, die ihr Freunde aus aller Welt mitgebracht hatten. Petra Zeller blieb plötzlich wie angewurzelt stehen. Ihr war, als hätte sie ein Geräusch gehört. Sie preßte die Lippen zusammen und hielt den Atem an. War Vater doch wachgeworden? Dann würde es in dieser Nacht noch zu einer Auseinandersetzung kommen. Während sie lauschte, steif und still wie eine Statue, näherte sich ihr der Schatten von hinten.


	Petra Zeller kam nicht mehr zum Schreien. Eine Hand preßte sich mit übermächtiger Kraft auf ihren Mund, und ein großer, schwarzer Umhang wurde über ihren Kopf und ihre Schultern geworfen.


	Sie versuchte noch, sich dem Zugriff zu entziehen. Doch alles drehte sich vor ihr. Sie spürte, wie die Luft knapp wurde. Ihre Augen waren weit aufgerissen. Wie durch eine zerfließende Nebelwand erkannte sie in dem Spiegel des Toilettentisches, der ihrem Bett schräg gegenüberstand, ihr eigenes Spiegelbild und das ihres geheimnisvollen Gegners.


	Petra riß die Augen auf, als würde damit das Bild klarer. Für Bruchteile von Sekunden erblickte sie ihr angstverzerrtes Gesicht und die schwarzgekleidete, kräftige Gestalt, die sie umschlungen hielt und ihren Griff nicht lockerte.


	Du mußt dir sein Gesicht merken! Wenn es dir gelingt, mit dem Leben davonzukommen, und die Polizei braucht eine Aussage, dann kannst du wenigstens eine genaue Beschreibung geben.


	Petra Zeller dachte in diesen qualvollen Minuten noch logisch und vernünftig. Sie war noch nicht davon überzeugt, daß die rätselhafte Begegnung mit einem Fremden, der ihr im Zimmer aufgelauert hatte, vielleicht auch ihr Ende bedeuten könne... Das halbe Gesicht, das sie unter dem breitrandigen, altmodischen Schlapphut zu sehen bekam, löschte jeden Widerstand in ihr. Petra wehrte sich verzweifelt gegen das, was sie zu sehen bekam. Ihre aufgepeitschten Sinne gerieten durcheinander. Ein stummer Aufschrei durchfuhr ihren Körper; das unheimliche Spiegelbild vor ihren Augen wurde grau und verwaschen und versickerte hinter einer dichten schwarzen Mauer... Petra Zeller verlor das Bewußtsein. Ihr Körper erschlaffte. Der Fremde löste die Hand vom Mund der Blondine, warf sie sich über die Schultern und ging hinaus auf den breiten Balkon. Der unheimliche Besucher stieg über das niedrige, schmiedeeiserne Geländer und dann die klobige selbstgezimmerte Leiter hinab, die an den Balkon angelehnt war und die bequem bis zum ersten Stock des kleinen, abseits gelegenen Wohnhauses reichte.


	Ungesehen erreichte der Mann den Boden und entfernte sich. Er trug seine blonde Last etwa hundert Meter weit. Auf einem schmalen, von Bauernwagen festgefahrenen Pfad stand ein Auto.


	Der Mann im dunklen Umhang warf die ohnmächtige Petra Zeller, die nur mit BH und Slip bekleidet war, halb über Rück- und Vordersitz und betätigte dann die Zündung. Er fuhr mit abgeblendeten Lichtern.


	Niemand begegnete in dieser Nebelnacht dem Fahrzeug, das an einer einsamen Stelle stoppte.


	Neben einer alten, bröckeligen Mauer, die vom Zahn der Zeit schon erheblich angenagt war, verließ der Fahrer den Wagen und trug die immer noch bewußtlose Petra Zeller hügelan durch einen Wald. Eine Lichtung zwischen dichtstehenden Baumgruppen erwies sich als gespenstische Kulisse.


	Zwischen wallenden, aufsteigenden Bodennebeln und dem bleichen Schein des vollen Mondes war ein düsterer Aufbau zu erkennen. Ein galgenähnliches Gerüst! Darunter war ein Berg von trockenem Reisig und Holzscheiten aufgeschichtet. Ein uneingeweihter Beobachter hätte an einen Scheiterhaufen, wie er im Mittelalter zum Verbrennen von Hexen errichtet worden war, geglaubt. Vielleicht war hier irgendwo eine Kamera versteckt, um die Szene zu filmen. Sicher eine nervenkitzelnde Aufnahme für einen einschlägigen Film!


	Aber dieser Beobachter hätte vergebens nach Kameramann, Schauspieler und Regisseur gesucht. Hier wurde kein Film gedreht. Was hier geschah – war grausige und erschreckende Wirklichkeit. Die Zeit schien rückwärts gegangen zu sein; der seltsame Aufbau, der Scheiterhaufen, die stille neblige Vollmondnacht – Requisiten einer längst vergessenen Zeit. Der mit einem Umhang bekleidete Fremde war selbst ein Überbleibsel aus der Vergangenheit. Sein schwarzer, breitrandiger Schlapphut verdeckte das fratzenhaft starre Gesicht... Nur das ohnmächtige Mädchen erinnerte daran, daß man das zwanzigste Jahrhundert schrieb.


	Der Unheimliche kramte eine Kordel aus der Tasche und fesselte die Hände und die Fußgelenke des Mädchens. Dann schlang er das dicke Seil um die Armgelenke und ließ die Bewußtlose auf den Scheiterhaufen fallen. Unter Aufbietung aller Kräfte zog er an dem Tau, das am linken Pfosten des Galgens hing. Der Körper schleifte über das scharfkantige, harte Holz und zerkratzte Petras Haut. Dann wurde sie von dem primitiven Aufzug langsam in die Höhe gezogen.


	Sie hing, den Kopf auf die Seite gelegt, genau unter dem Mittelpfahl des Gerüstes, und ihre Füße berührten die obersten Reisigbündel. Sie waren feucht. Aber nicht vom Tau. Das Benzin war zuvor schon über das aufgeschichtete Holz geschüttet worden, damit der Scheiterhaufen auch wirklich hell aufloderte.


	Petra Zeller öffnete die Augen. Das Reißen und Zerren in den Gliedern störte sie. Im ersten Augenblick war sie der Überzeugung, daß sie eingeschlafen war und schlecht im Bett läge. Sie wollte die Arme herunternehmen. Die Schwere und Gefühllosigkeit in ihren Armen nahm ständig zu.


	Das Mädchen verzog das Gesicht. Petra war benommen, glaubte zu träumen und hatte nur den einen Wunsch, endlich aufzuwachen. Aber sie konnte nicht.


	Petra warf den Kopf herum und bemerkte, daß ihre Hände gefesselt waren und daß sie an einem Gerüst hing.


	Sie kniff die Augen zu einem schmalen Strich zusammen und versuchte verzweifelt, sich daran zu erinnern, was in der unmittelbar zurückliegenden Vergangenheit geschehen war. Blitzartig kam es ihr in den Sinn. Das Ereignis in ihrem Zimmer! Der mit einem schwarzen Umhang bekleidete Fremde! Das fratzenhafte Gesicht! Ein Stöhnen kam über ihre bleichen, trockenen Lippen. Sie zuckte zusammen, als ihr Blick an ihrem Körper nach unten ging. Plötzlich stieg brenzliger Geruch in ihre Nase, und sie hörte ein Knistern. Dann ging alles blitzschnell...


	Es war, als hätte der geheimnisvolle Fremde nur auf den Augenblick ihres Erwachens gewartet.


	Er verschwand hinter einem mächtigen Buchenstamm, als die Flammen loderten. Petra Zeller fühlte und erkannte ihre Lage, aber sie begriff nicht, und ihr Verstand setzte aus. Die grellen Flammenzungen wuchsen zu gewaltiger Höhe an; die Hitze schlug über Petras Körper zusammen wie ein glühender Mantel. Die Luft wurde ihr knapp. Petra Zeller versuchte die Beine anzuziehen, aber ihr fehlte die Kraft. Rasende Schmerzen peitschten ihren Körper. Die Welt um sie herum war ein Flammenmeer. Das Mädchen schrie. Angst und Entsetzen packten sie, als sie begriff, daß dies kein Traum war, sondern furchtbare, gespenstische Wirklichkeit. „Hiiiilfeee! Hiiilfeee! “ Petras Schreien hallte durch das einsame Wäldchen und verlor sich in der Tiefe der Finsternis und des Nebels.
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	Der junge Mann war sofort hellwach, während seine Begleiterin, die in dem Schlafsack neben ihm lag, leise seufzte und sich auf die andere Seite rollte. „Angelika?“ flüsterte er.


	Als das Mädchen seinen Namen hörte, öffnete es die Augen und reckte sich. „Was ist denn?“


	„Hat da eben nicht jemand geschrien?“


	„Ach was, du träumst.“ Mürrisch legte Angelika sich wieder auf die Seite. Plötzlich hörte sie selbst einen langgezogenen, qualvollen Schrei, der irgendwo in der Ferne verhallte. Heinz Mertens war sofort aus seinem Schlafsack. Der junge Mann, dreiundzwanzig Jahre alt und Architekturstudent, trug einen Wollpullover und Bluejeans. Das Pärchen war vor drei Tagen aufgebrochen und machte eine Radtour durch die nördlichen Teile Deutschlands. Die beiden wollten mit den Rädern bis nach Holland.


	Da die jungen Leute das Geld für Übernachtungen in Hotels und Pensionen und auch die Gebühr für den Campingplatz sparen wollten, kamen sie auf die Idee, einmal völlig frei und ungezwungen zu reisen und gerade dort zu bleiben, wo es ihnen gefiel. Sie wußten, daß es verboten war, wild zu zelten und daß es Gefahren und Risiken mit sich brachte, aber die Abenteuerlust und die Romantik waren stärker als alle Bedenken. Heinz Mertens verhielt am Zelteingang, als der langgezogene Hilfeschrei zum dritten und letzten Mal durch die Nacht hallte.


	Der junge Student spähte in die Richtung, woher der Schrei kam. Drüben – jenseits des Waldrandes, an dem sie unter einer geschützten Stelle ihr Zelt aufgeschlagen hatten – sah er den glühenden Lichtfleck in der Dunkelheit. Wie ein großes, böses Auge leuchtete die Feuerstelle durch die Nacht. „Da ist doch was passiert. Ich seh‘ mal nach.“


	Als er das sagte, hatte er sofort eine konkrete Vorstellung. Er dachte daran, daß eventuell ein Wagen von der schmalen Straße abgekommen und in Brand geraten war. Eine andere Erklärung gab es für ihn nicht. Heinz Mertens rannte über das feuchte Gras. „Ich komme mit!“ hörte er die Stimme seiner blonden Freundin hinter sich. Der junge Student rannte, so schnell er konnte. Einmal stürzte er zu Boden, weil er in der Dunkelheit ein Loch im Boden übersah und prompt hineintrat. Er erreichte den schmalen Pfad und kam dem Feuerschein immer näher. Das heftige Prasseln und Knacken der verbrennenden Äste erfüllte die Luft; Funken sprühten und wirbelten wie Glühwürmchen durch die Nacht, hoch in den Himmel hinauf. Nur der Tatsache, daß das Gras und die Bäume von den Herbstnebeln schon so feucht waren, war es zu verdanken, daß die Feuerstelle sich nicht weiter ausbreitete.


	Der aufgeschreckte junge Mann spürte die Hitze, die das Feuer ausstrahlte. Er eilte den Hügel hoch. „Hallo!“ rief Mertens. „Hallo! Ist da jemand?“ Seitdem er sich vom Zelt entfernte, hatte er keine Hilferufe mehr vernommen. Er lauschte und wartete auf eine Antwort. Nichts... Da vernahm er das Knacken eines Astes hinter sich. Mertens wirbelte herum und starrte in das bleiche Gesicht Angelikas.


	Wortlos ging er den Weg weiter nach oben und stürmte zwischen den Stämmen hindurch. Die Hitze traf ihn wie der heiße Atem eines Ungeheuers. Heinz Mertens schirmte die Augen ab, um besser zu sehen. Seit er am Fuß des Hügels angelangt war, wußte er, daß dieses Feuer von keinem brennenden Auto stammte. Diesen schmalen, holprigen Weg kam nie ein Fahrzeug hoch. Ein Flugzeugabsturz? Aber dann hätte man doch eine Explosion hören müssen... Die ganze Sache schien mit einem mal reichlich mysteriös, und sie wurde unheimlich, als er und Angelika sahen, was sich da wirklich in den Flammen abspielte. Der gellende Aufschrei seiner Begleiterin und ihr angstverzerrtes Gesicht sagten mehr als tausend Worte. Angelika drängte sich an den jungen Mann.


	„Das kann nicht wahr sein, Heinz“, flüsterte sie. Der rote Feuerschein spiegelte sich auf ihrem totenblassen Gesicht. Schweiß perlte auf ihrer Stirn. „Sag, daß es nicht wahr ist! Sag, daß wir träumen!“Heinz Mertens schüttelte den Kopf, wollte zwar etwas sagen, brachte aber keinen Ton über die Lippen. Mit aufgerissenen Augen starrte er auf das hellodernde Gerüst, auf den Scheiterhaufen, wo die Balken jetzt nach vorn überkippten. Der verkohlte Leichnam schlug in den prasselnden Scheiterhaufen.


	Angelikas Nägel krallten sich in den Unterarm von Mertens. Das Mädchen zitterte am ganzen Körper. Heinz Mertens atmete schwer. Der Anblick hatte sich wie mit einem Brenneisen in sein Innerstes eingeprägt.


	„Laß uns hier weggehen, rasch!“ bat die junge Deutsche erregt. Ihre Augen glühten wie im Fieber. Sie sah sich um, als erwarte sie, daß hier irgend jemand sein müsse, der sich dieses furchtbare Schauspiel ansah, der es in Szene gesetzt hatte... Angelika irrte sich nicht. Zwei große, im Wahn glühende Augen starrten sie aus der Dunkelheit heraus an, musterten sie genau und ordneten sie ein. Der Unheimliche, der Petra Zeller als Hexe verbrannt hatte, konnte seine Erregung nicht verbergen. Da war eine neue, eine junge, eine blonde Hexe... Angelika fuhr fort: „Ich fürchte mich, Heinz, ich...“ Weiter kam sie nicht. Das Grauen schnürte ihr die Kehle zu. Das Rascheln in den Büschen wurde von beiden fast gleichzeitig bemerkt. Das Mädchen reagierte schneller als der junge Student. Angelika wirbelte herum. Sie war ein kritischer und – durch die makabre Situation zu einer gesunden Vorsicht gezwungen – nun auch ängstlicher Mensch.


	Die dunkle Gestalt brach durch die von Hitze, Rauch und Nebel geschwängerte Luft. Der blitzende Stahl eines großen Dolches sauste durch die Luft, schneller als Heinz Mertens reagieren konnte. Die Waffe bohrte sich genau zwischen seine Schulterblätter. Gurgelnd brach der junge Mann zusammen.


	Angelika schrie wie von Sinnen, warf sich nach vorn und rannte davon, als würde sie von Furien gehetzt. Sie stürmte zwischen den dichtstehenden Bäumen hindurch. Blätter und Zweige streiften sie, und die Fliehende verfing sich im Astwerk. Ihr Pullover riß auf, und sie spürte einen brennenden Schmerz, als das Holz ihre Haut ritzte. Angelika biß die Zähne zusammen und rannte durch den nächtlichen, unheimlichen Wald. Der Feuerschein hinter ihr wurde schwächer. Der Scheiterhaufen war abgebrannt, und die Flammen fanden keine neue Nahrung.


	Angelika wagte nicht, sich umzudrehen. Die Angst und das Entsetzen saßen ihr im Nacken. Sie hörte die dumpfen, raschen Schritte hinter sich, und sie wußte, daß der geheimnisvolle Verfolger näherkam.


	Alles in ihr drehte sich wie ein teuflisches Karussell, das nicht zur Ruhe kam. Das Blut hämmerte in ihren Schläfen. Wie ein Geisterbild erstand ständig die Szene vor ihr, die sie eben noch in sich aufgenommen hatte: erst das verkohlte Mädchen, dann die Ermordung von Heinz. Alles kam ihr vor wie ein böser Alptraum. Sie wäre am liebsten auf der Stelle stehengeblieben, hätte sich umgedreht und der Gefahr ins Auge gesehen, bis der unheimliche Verfolger auf Tuchfühlung heran war. Dann wollte sie die Hände ausstrecken und spüren, ob das sie verfolgende Wesen ein Mensch aus Fleisch und Blut war... und kein Traumgebilde.


	Für den Bruchteil eines Augenblicks spielte Angelika ernstlich mit diesem Gedanken, ließ ihn dann aber genauso schnell wieder fallen, wie er ihr gekommen war. Angelika rannte in die Dunkelheit.


	Am Nachmittag noch hatten sie sich in einem kleinen Dorf aufgehalten, das etwa sechs Kilometer entfernt lag. Zwischen dem Ort und diesem Hügel war ihnen ein abseits gelegenes, sehr altes Bauernhaus aufgefallen. Es mußte nicht weit von hier entfernt sein. Ihre Gedanken wurden abrupt unterbrochen, als sie über eine aus dem Boden ragende Wurzel stolperte und der Länge nach hinschlug. Wertvolle Sekunden gingen verloren, ehe sie stöhnend und schwitzend wieder auf die Beine kam. Sie taumelte nach vorn, stützte sich an einem Baumstamm ab und glaubte, den heißen Atem des Mannes hinter sich zu spüren. Angelika merkte nicht mehr, wie sie mechanisch weiterlief, wie ihre Beine sich im Rhythmus einer Maschine bewegten. Sie rannte den Pfad hinab. Sie war jetzt unfähig, zu rufen oder zu schreien. Keuchend ging ihr Atem, ihre Lungen pfiffen. Das Mädchen merkte, wie ihm jede Bewegung zur Qual wurde. Es war, als wollten ihre Glieder ihren Befehlen nicht mehr gehorchen. Angelika zuckte zusammen, als aus dem dichten Buschwerk vor ihr plötzlich dunkle, flatternde Schatten aufstiegen. Vögel? Fledermäuse? Die junge Deutsche wich zur Seite.


	Sie erreichte die Ebene und rannte den Weg zurück, den sie vorhin noch gemeinsam mit ihrem Freund Heinz Mertens gekommen war. Sie handelte wie in Trance. Die Geräusche hinter ihr kamen näher. Und dann hörte sie deutlich die kalte, messerscharfe Stimme: „ Bleib stehen, kleine Hexe! Du wirst mir nicht entkommen! Mir ist noch keine entkommen! So bleib doch stehen.“ Ein leises Lachen folgte den Worten. Das Mädchen merkte, wie sich alles in ihr spannte. Die dunklen Baumstämme wichen zurück und wirkten nur noch wie vorbeihuschende Schemen. Dann lag die Wiese vor Angelika, der Acker, den sie überquerte. Sie machte sich nicht erst die Mühe, den Weg zwischen den Feldern zu suchen. Sie rannte quer über den harten, aufgeworfenen Boden. Das kostete Kraft und Zeit. Die Fliehende merkte, wie ihre Kräfte nachließen, wie sie nach vorn taumelte, nicht mehr fähig war, die Muskeln zu spannen. Sie waren verkrampft, schwer, ihr Körper schien plötzlich wie mit einer Zentnerlast beladen.


	„Komm, kleine blonde Hexe“, vernahm sie wieder die Stimme hinter sich. Der fremdartige Akzent irritierte sie. Angelika hatte Germanistik studiert, ehe sie das Studium nach drei Semestern an den Nagel hängte und sich der Archäologie zuwandte. Sie schüttelte den Kopf, daß die langen blonden Haare flogen. Die Sprache war altdeutsch. Sie erkannte die typischen Merkmale sofort.


	In dieser Sprache redete heute kein Mensch mehr. Es war, als ob ein Wesen aus der Vergangenheit, aus dem finsteren Mittelalter, zu gespenstischem und unbegreiflichem Leben erwacht sei.


	Der Schweiß rann der jungen Deutschen über die Stirn. Ihr ganzer Körper war heiß und dampfte.


	Ich werde wahnsinnig, hämmerte es in ihrem Bewußtsein. Ihre Muskeln und Sehnen spannten sich, und es wurde ihr erst jetzt bewußt, daß sie nur noch lief und nicht mehr rannte, daß sie nach vorn taumelte. Das logische Denken hatte ausgesetzt. Angelika war unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. „Das kann nicht wahr sein! Ich verwechsle die Dinge. Es ist doch alles ganz anders. Sicher ist alles ganz anders. Eine Halluzination – eine, wie sie nicht schlimmer sein könnte. Ich fühle, höre und sehe sie... furchtbar...“


	„... du bist nicht die erste, die ich dahin befördere, wohin sie gehört. Hexen gehen alle den gleichen Weg. Du bist schön – vielleicht ließe ich auch mit mir reden. Willst du dein Leben retten?“


	Die Stimme war jetzt unmittelbar hinter ihr.


	Angelika stöhnte, torkelte zitternd weiter und kam kaum noch vom Fleck. Der Weg erschien ihr mit einem Mal endlos. Vorhin waren sie im Handumdrehen auf dem Hügel und in dem kleinen Wäldchen gewesen. Aber jetzt nahm der Rückweg überhaupt kein Ende. Hatte sie sich verlaufen?
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